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9?r. 45

Hemer Stadttheatei

Trudi (Stella Berlinger), die flcissige Tochter aitzt strickend am Dorfbrunnen; bis
zum Abend soll sie ein Paar Strümpfe für ihre Schwester fertig haben. Erst dann
wird sie wieder etwas zu essen bekommen, während ihre Schwester vor ihren Augen
ein« Butterschnitte in den Brunnen geworfen hat.

Iiier hat ihr Rosa (Heidi Oberholzer'i, die
Schwester, für die sie Strümpfe stricken soll,
den Garnknäuel entrissen, um ihn in den
Brunnen zu werfen. Der Mutter wird sie
dann sagen, dass ihn Trudi selber hinabge-
worfen habe.

Nr. 45

l^ruvr 8tMtke»tv»

l'ruài (8tells Lerlinger), clie kleissi^e ?oekter sitzt strickencl um Lorkbrunnen; bis
zum Z^bencl zoll sie ein Bunr 8trümpke kür ikrs 8ckwester kertix lieben. Lrst ànn
wiixl sie wiecler etwss ?.u essen bekommen, wübrencl ib re 8ckwester vor ikren .^Kuxen
ejne Lutterscbnitte in 4en Brunnen xeworken but.

Ilier but ibr Boss sllcicii Lberbolzer!, <lie
8cbwester, kür clie sie 8trümpke stricken zoll,
<len t-nrnKnäuel entrissen, um ibn in «len
Brunnen Zu werken. Oer kvlutter wirci sie
«kenn «exen, ciuss ibn l'rucli »eiber binsb^e-
worken bsbe.



©s roar einmal eine SBitroe, bie batte 3œei Xöcbter, eine

fleiftige unb eine faute. Sie gante batte fie Diet lieber als
bie anbere, b"ie ben ütfrfjenputtet im fjaufe fpieten muftte,
(Einmal roarf nun bie gaule ber gleiftigen ben ©arnfnäuel
in ben Brunnen, worauf biefe oon ber Btutter gearoungen
rourbe, in ben Brunnen binabaufteigen. 211s Xrubi, bas mar
bie fleißige ïod)ter, bann roieber ermarbte, mar fie bei grau
Ijolle. Sa fie ficb bei biefer tiid)tig unb arbeitfam roie immer
anftettte, erhielt fie, als fie ben gammer narb Sjaufe triegte,
auin 2tbfd)ieb ein golbenes ©eroanb. 21ls fie aber bamit narb
f)aufe fam, tourbe fRofa, 'ibre Sdjroefter, barob über bie

Btaften neibifcb unb ftiirate firb obne Bot in ben Brunnen,
um fid) bei grau ffolle ein ebenfotdjes ©eroanb au oerbienen.
Sa fie aber aud) bort faut unb ftörrifd; mar, fagte ibr grau
ÜoUe balb ben Sienft auf; beim Bbfcbieb mürbe fogar ein
Steffel Bed) über ibr ausgefrtgittet. ©rft als fie, roieber 311

ftaufe, grünbtiebe Befferung oerfpratb, fießerte ibr grau
fbotte 3U, baft bas Bed) nach unb nad) oerfdjroinben roerbe,

roenn Bofa mit ibrem Berfprccben mirttieb ©ruft macbett

follte
Sas ift ungefähr, frei narb ben Briibem ©rimm, ber

gnbalt ber fieben Bilber, bie bureb bie ijeibi-Bübne in Bern
am 21. Oftober aur Uraufführung gelangten, „grau Sjotle"
ift, nad) „Jjeibi", „Sberesü" ""b „Sniri Seppii" bas oierte
Stüd ber fjeibi'Bübne. Blit ben erften brei ©tücfen bat fie in
oerfebiebenen Stäbten unb Sörfern ber Scbroeia insgefamt
750 Buffübrungett erreicht. 2Benn fie nun, troft ber febroeren
unb unfiebern SBettlage, aum oierten Btate mit einem neuen
©tücf ausaiebt, fo roünfcben roir ber Xruppe, baft fie ihre
Stüde an reebt Dielen Orten fpieten fönne.

Senn fo roie 3 0 f e f B e r g e r ber ßeiter ber Bühne,
feine Sache anpaeft, füllt fie eine empfinbtiebe fiücfe aus, er«

füllt fie eine Btiffion bei unferer 3ugenb. Sas ©ebeimnis
oon Bergers ©rfolg ift nämlich, baft er bie Stinber ernft
nimmt. Ober mit feinen eigenen ©orten: „Sie gugenb mit
ihrem unoerborbenen ©efebmaef foil au einem oerftänbigen
Xbeater=Bublifum beranroaebfen, bas ben Stitfd) unb ben

billigen Stlamauf ablehnt unb gute ©tücfe unb faubere Bor«
fteltungen erwartet. Sie Stinber erleben bas Xbeater, unb
•barum barf für fie nur bas Befte gut genug fein."

Bild unten: „Lasst Blumen sprechen", — Im Garten der Frau
Holle, wo Trudi erwacht, nachdem es in den Brunnen gefallen
ist, können aber die Blumen nicht nur sprechen. Sie können
auch tanzen, sehr schön sogar.

Frau Holle (Maria Walther" lässt
nen Blick durch die Zauberbrille
sich Mutter und Schwester über seine
auch, wie sich Ruedi darob grämt.

Trudi an seinem Geburtstag ei-
tun. Trudi sieht durch diese, wie
Abwesenheit freuen; es sieht aber

Hier wird „durch die Blume" telefoniert : „Halli hallo, trari trara,
hier ist die Frau Holle Selber? Nein, nicht selber; Sami (Josef
Berger ihr Gärtnerbursche, ist am Telephon

Es war einmal eine Witwe, die hatte zwei Töchter, eine

fleißige und eine faule. Die Faule hatte sie viel lieber als
die andere, die den Aschenputtel im Hause spielen mußte,
Einmal warf nun die Faule der Fleißigen den Garnknäuel
in den Brunnen, worauf diese von der Mutter gezwungen
wurde, in den Brunnen hinabzusteigen. Als Trudi, das war
die fleißige Tochter, dann wieder erwachte, war sie bei Frau
Holle, Da sie sich bei dieser tüchtig und arbeitsam wie immer
anstellte, erhielt sie, als sie den Jammer nach Hause kriegte,

zum Abschied ein goldenes Gewand, Als sie aber damit nach

Hause kam, wurde Rosa, ihre Schwester, darob über die

Maßen neidisch und stürzte sich ohne Not in den Brunnen,
um sich bei Frau Holle ein ebensolches Gewand z» verdienen.
Da sie aber auch dort faul und störrisch war, sagte ihr Frau
Holle bald den Dienst auf: beim Abschied wurde sogar à
Kessel Pech über ihr ausgeschüttet. Erst als sie, wieder zu
Hause, gründliche Besserung versprach, sicherte ihr Frau
Holle zu, daß das Pech nach und nach verschwinden werde,
wenn Rosa mit ihrem Versprechen wirklich Ernst machen
sollte

Das ist ungefähr, frei nach den Brüdern Grimm, der

Inhalt der sieben Bilder, die durch die Heidi-Bühne in Bern
am 21, Oktober zur Uraufführung gelangten. „Frau Holle"
ist, nach „Heidi", „Theresli" und „Kniri Seppli" das vierte
Stück der Heidi-Bühne. Mit den ersten drei Stücken hat sie in
verschiedenen Städten und Dörfern der Schweiz insgesamt
7S0 Aufführungen erreicht. Wenn sie nun, trotz der schweren
und unsichern Weltlage, zum vierten Male mit einem neuen
Stück auszieht, so wünschen wir der Truppe, daß sie ihre
Stücke an recht vielen Orten spielen könne.

Denn so wie I o s e f B e r g e r, der Leiter der Bühne,
seine Sache anpackt, füllt sie eine empfindliche Lücke aus, er-
füllt sie eine Mission bei unserer Jugend. Das Geheimnis
von Bergers Erfolg ist nämlich, daß er die Kinder ernst
nimmt. Oder mit seinen eigenen Wogen: „Die Jugend mit
ihrem unverdorbenen Geschmack soll zu einem verständigen
Theater-Publikum heranwachsen, das den Kitsch und den

billigen Klamauk ablehnt und gute Stücke und saubere Vor-
stellungen erwartet. Die Kinder erleben das Theater, und
darum darf für sie nur das Beste gut genug sein."

I!>l<l unten- „Insst Illuinen spreeken". — Im tZnrten <ler I'rnu
Holle, wo l'ruöi erwncbt, nncbckem es in üen krunnen xyknllcn
ist, können aber clie klumen niebt nur spreeben 8ie können
uucb tnn?en. sebr scbön so^»r.

l'rnu Holle sblnri» VVsltber lässt
nen LIiek öurek elie Znuberbrille
sicll blutter un<j 8cbwsster öker seine
Mob, wie sieb Itue<ii clsrob Arnmt.

pruöi sn seinein KieburlstnA ei-
tun. I'rucki siebt öurcb «lies«, wie
^bwesenbeit freuen; es siebt aber

liier wirä „clureb Nie Lluine" telefoniert - „llsllj ksllo, tinri trnrn,
bier ist <lie l'rnu Holle 8elber? blein, nicbt selber; 8smi (Tosef
ller?er ibr (Zbrtnerbussebe, i»t A in 'l'elepbon
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